
Zeitschrift: Zeitlupe : für Menschen mit Lebenserfahrung

Herausgeber: Pro Senectute Schweiz

Band: 74 (1996)

Heft: 6-7

Rubrik: Unterwegs notiert

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 23.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Notiz
von Peter JRmderfcwec/tt

• •
Uber alle Medien wurde es kürz-

lieh verkündet: 688 Einwohner/innen
wurden letztes Jahr 100 oder mehr Jah-
re alt. 1977 zählte diese Altersgruppe
erst 106 Personen, 1960 waren es gar
nur 23. Dass die 570 Frauen volle 80
Prozent bei der jüngsten Erhebung aus-

machten, überrascht wohl weniger als

die Tatsache, dass die Zahl der Hoch-
betagten innert nur 18 Jahren sich ver-
sechsfacht hat. Diese Entwicklung hat
vor allem medizinische Gründe: Fast al-
le Mitbürger/innen haben mehrere ge-
sundheitliche Krisen dank moderner
Medizin überlebt. Erstaunlich viele von
ihnen erfreuen sich eines wachen Ver-
Standes und geniessen durchaus ihr Le-

ben. Jedenfalls mehr als der bisherige
Präsident der Dominikanischen Repu-
blik, Joaquin Balaguer, der erst auf in-
ternationalen Druck hin auf eine sie-

bente Amtszeit verzichtete und ersten
Reformen zustimmt. Der «blinde,
schwerhörige und gehbehinderte Poli-
tiker» war 89jährig! Die Kandidaten für
den 2. Wahlgang sind 30 bis 40 Jahre
jünger. Bei uns werden Anwärter für das

Bundesgericht nicht mehr berücksich-

tigt, wenn sie in der ersten Amtsperiode
das 70. Lebensjahr erreichen würden

ewiss aber gibt es unter den
Hundertjährigen auch solche, die lieber
sterben würden. Weil sie ähnliche Lei-
den wie der Herrscher über einen kari-
bischen Inselstaat erdulden müssen.
Tausende schwer leidender alter Mit-
menschen sehnen gar den Tod herbei,

e n
der ihnen aber nicht gewährt wird.
Eine Erhebung unter 10000 unheilbar
Kranken in den USA ergab: «Verlange-

rung des Lebens ist oft Verlängerung
qualvollen Sterbens. Zwischen der
hochentwickelten Apparatemedizin
und dem, «was die Patienten selber

wünschen, klafft eine grosse Lücke».
Meist äusserten sich die Ärzte «nicht
eindeutig über die Überlebenschancen,
und auch die Kranken und ihre An-
gehörigen sprächen nicht früh genug
über ihre Wünsche». In jedem zweiten
Fall wüssten die Ärzte nicht, ob die Pa-

tienten Wiederbelebungsversuche mit
einer Herz-Lungen-Maschine wünsch-
ten. «Das System weiss auch nicht,
wann und wie es aufhören sollte.» Den
Ärzten würde die Lebensrettung einge-
trichtert, der Tod bedeute für sie ein
«Versagen». Die Studie fordert ein Um-
denken: Jeder Patient müsse die Schwe-

re seiner Krankheit, die Behandlungs-
möglichkeiten und ihre Folgen ken-
nen. Er soll dann entscheiden, ob er
darauf verzichtet und nur schmerzlin-
dernde Methoden wünscht.

Genau das ist auch das Ziel eines Pa-

tiententestamentes, das für den Ernstfall
vorbereitet und einem nahen Verwand-
ten zuhanden der Ärzte übergeben wer-
den soll. (Verbreitet sind die Texte der
Schweizerischen Patientenorganisation,
Tel. 01/252 54 22, und von Pfarrer Willi
Fischer, Aarau, Telefon 062/824 78 35.)
Freunde von uns machten das schon vor
Jahren, und wir werden es im Interesse
aller Beteiligten auch tun - uns und un-
seren Kindern zuliebe.

^^ieses Thema hat noch eine an-
dere Seite: «Hochbetagte verteuern
Pflegekosten», so eine Agenturmel-
dung vom 19. April im Teletext. «Im-

mer mehr über 80 Jahre alte Menschen
verursachen immer mehr Pflegekosten.
Die Krankenkassen könnten die massiv

steigenden Pflegekosten nicht mehr
verkraften, die eine Folge des neuen
Krankenversicherungsgesetzes seien.
Bereits heute seien in der Schweiz mehr
als eine Viertelmillion Menschen älter
als 80jährig. Davon lebten rund 20 Pro-
zent in Heimen, weitere 20 Prozent zu
Hause. Diese sind jedoch ständig pfle-
gebedürftig.»

Uas unselige neue Krankenversi-
cherungsgesetz - es wurde genau so

überstürzt von unseren Parlamenta-
riern eingeführt wie das Mehrwert-
steuergesetz - trifft besonders die Se-

nioren, weil es keine Leistungen mehr
an den Haushilfedienst übernimmt. So

kann es Betagte doppelt strafen: Einer-
seits durch die teilweise massiven
Prämienerhöhungen, anderseits durch
den Ausschluss des Haushilfedienstes,
der früher - je nach Art der Versiehe-

rung - zu etwa 30 bis 80 Prozent sub-
ventioniert wurde. Für ein Ehepaar
können die Mehrkosten ohne weiteres
3000 Franken im Jahr ausmachen. Fol-

ge: Massiver Nachfragerückgang vie-
lerorts mit entsprechenden Einkorn-
mensverlusten der Angestellten. Da An-
gehörige des Mittelstandes keinen An-
sprach auf Prämienverbilligung haben,
kann dies zu schmerzlichen Einschrän-
kungen führen. Und wer sich darüber
beklagt, riskiert einen Brief, in dem
man ihm vorrechnet, dass der Aufent-
halt in einem Pflegeheim mindestens
7000 Franken pro Monat und Person
kosten würde. Viele sparsame ältere
Mitbürger rechnen sich aus, dass ihr
Einfamilienhäuschen gerade für einige
wenige Jahre reichen würde. Andere be-
ten darum, dass sie vorher sterben dür-
fen. Die Leichtsinnigeren haben es da
leichter: Wer nur wenig Erspartes hat,
erhält sofort Ergänzungsleistungen.
Lassen wir das unerquickliche Thema
Zum Glück ist noch eine Pro Senectute
da für Notfälle!

Ä ufgeschnappt beim Rundgang
in einer Hörgerätefabrik: «Früher sind
die Leute mit 35 gestorben, heute
schimpfen sie bis 95 über die Che-
mie.»

Dos Wort zum /W/fne/imen
/#? notwendigen D/ngen: d/'e f/nfie/f.
/n frog/Zchen D/ngen: d/e Fre;7)e/t.

/n o/lem: d/e L/efae.

August/n us
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